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I. Alligemeiner Teil

Die vorliegende Kartenlieferung umfafit die Blitter Buchhols,
Hennickendorf, Schineweide, Treuenbrietzen, Zinna und Luckenwalde. Auf
ihr ist ein Gebiet des Nordabhangs des Flimings westlich und ostlich
von Jiiterbog dargestellt, an das sich nach Norden zu in groler Lreite
ein Teil des in ostwestlicher Richtung verlaufenden Baruther llrstromtals
anschliet das noch weiter nach Norden zu wiederum von einer Hoch-
fliche abgeschlossen wird.

Die Nordabhinge des Flamings erreichen auf Blatt Treuenbrietzen
eine Meereshohe bis 144 m und auf Blatt Luckenwalde eine solche bis
135 m, wihrend die Hochfliche im Norden des Urstromtals nur Hohen
bis 96 m aufweist. Die durchschnittliche Hohenlage ist bedeutend nie-
driger, sie betrigt im Fliming 80—110 m, auf der Hochfliche nérdlich
des Urstroms 50—60 m. - Das Urstromtal zeigt am Ostrand des Blattes
Luckenwalde eine Hohenlage von rund 50 m, am Westrand des Blattes
Buchholz eine solche von 42—45 m, so dal in dem vorliegenden Teil
des Urstromtals das allgemeine Gefdlle von Ost nach West rund 5—8 m
betrigt.

Der Fliming ist oberflichlich vorwiegend aus tiefgriindigen mehr
oder minder . kiesigen Sanden aufgebaut, die der letzten Vereisung ange-
héren. Die zugehbrige Grundmorédne tritt nur stellenweise und nur wenige
Meter miichtig auf. - Petrographisch unterscheidet sich das kiesig-sandige
Diluvium des Flimings durch einen augenfillig hoheren Gehalt an sid-
lichem, einheimischen Material, besonders an Milchquarzen, Karneolen
und Kieselschiefern wvon dem rein nordischen, glazialen Diluvium des
unmittelbar nordlich angrenzenden Gebiets, Das Vorherrschen von ein-
heimischem Material ist aul die Aufnahme von vermutlich interglazialen
FluBschottern und -kiesen zuriickzufithren, welche anscheinend der lausitz
entstammen. Das vorriickende Inlandeis hat das siidliche Material in
gich aufgenommen und verarbeitet, um es beim Abschmelzen zugleich
mit den nordischen Gemengteilen wieder abzulagern. Die Nordabhinge
des Flamings sind durch zahlreiche, tief eingeschnittene Tiler, die von
den abfliefenden Regenwissern ausgefurcht sind (Rummeln), stark ge-
gliedert, wodurch die Gelindeformen stiirker hervortreten. Beziiglich des
geologischen Aufbaus des Flimings sei noch besonders betont, daB die
ganze Erhebung des Hihenriickens rein diluvial ist, und dal} das im tieferen
Untergrunde nachgewiesene Tertiir nur am slidlichen Rande auflerhalb
der vorliegenden Kartenlieferung in vollig gestérten Lagerungsver-
hiilltnissen auftritt, dali mithin die Entstehung des Flimings zu alleren
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4 Blatt Treuenbrietzen

vordiluvialen Ablagerungen in keinerlei Beziehung steht. Der astlich
von Jiterbog gelegene Teil des Flimings weist eine Reihe von un-
regelmilbigen Erhebungen auf, die nach ihrem inneren Aufbau und ihrer
zugweisen Anordnung’ als Endmorinen gedeutet werden miissen. Sie
seizen sich auch nordwestlich von Jiiterbog fort, wenn auch schon mehr
in zerstreuter Ordnung und in geringerem Umfang. Aul den die Karten-
lieferuyng westlich begrenzenden Blittern ist die zugartice Entwiecklung
der Endmorinen wieder recht deutlich, Die Endmorinen des Flimingzugs
sind teilweise aus Blockpackungen, teilweise aus Kiesen und Sanden
aufgebaut.

Auber dieser siidlich des Baruther Urstromtals gelegenen Endmorinen-
staffel findet sich eine zweite Staffel nérdlich des Tals, die sich an den
Luckenwalder Hohenzug anlehnt und von hier aus sich bogenférmig so-
wolil nach Nordwesten als auch nach Nordosten ausdehnt. Dieser Lucken-
walder Endmorinenzug zeichnet sich durch eine lozse Kette von scharf
hervortretenden, isolierten Hoéhenziigen und hohen Kuppen -aus, deren
innerer Aufbau sowohl aus Blockpackungen als auch aus groben Kiesen
und Sanden besteht. Diese Endmorinen sind einer vorwiegend kiesig-
sandigen Hochfliche aufgesetzt, die in der Umgegend von Wittbrietzen
im Westen und am Nordrand des Blattes Schénweide im Osten griBere
Geschiebemergelvorkommen aufweist.

Das Baruther Urstromtal, welches, wie bereits erwihnt, die Blitter
der Kartenlieferung von Osften nach Westen durchzieht, hat im Osten
eine Breite von 8—10 Kilometern; es verengert sich bei Luckenwalde
und weiterhin ein zweites Mal bei Zilichendorf auf rund 4 Kilometer
Breite und bildet zwischen diesen beiden schmalen Verbindungen eine
weit nacl Stden bis Kloster Zinna beckenartig ausgreifende Bucht. West-
lich der Einschniirung von Ziilichendorf erweitert sich das Baruther Tal
zu einem rund 12 Kilometer weiten Becken, das sich von Treuenbrietzen
bis nach Beelitz hin erstreckt. Es ist eine Eigenart dieses U stromtals,
dall sein Niveau nach den Hochflichen zu, von denen aus ihm in der
Abschmelzperiode zahlreiche Zufliisse zustromien, allméhlich avfsteigt und
dal} infolge dieses Umstands der Gehalt des Talsandes an Gerdllen und
Kiesen in der Nihe der Ufer an den Hochflichen zunimmf. Diese hiher
gelegenen Teile des Urstromtales an diesen ZufluBstellen als hohere
Terrassen anzusprechen, ist nicht angingig, da sie ganz allmihlich in
die vollig ebene Wanne des Tals iibergehen, In der Mitte des Urstrom-
tals und seiner beckenartigen Erweiterungen sind die Talsande feinkornig
und vollig Irei von Gerdllen und Kkiesigen Gemengteilen, Der ver-
schiedenenn Hohenlage entsprechend ist auch der Grundwasserstand im
Urstromtal wechselnd, Die hoher gelegenen Gebiete haben iieferen Grund-
wasserstand und sind infolgedessen zum grofbiten Teil bewaldet, die niedri-
geren Talsandgebiete haben flachen Grundwasserstand und dienen aus
diesem Grunde und wegen ihrer humusreichen Oberkrume vorwiegend
dem Ackerbau. Von dem Ost-West gerichteten Haupttal zweigen im
ostlichen Teil der Kartenlieferung mehrere nach Norden gerichtete Tal-
verbindungen ab, welche die Hochfliche in zahlreiche Inseln zerlegen.
Das Talsandgebiet des eigentlichen Baruther Urstromtals erhilt noch ein
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besonderes Geprige durch zahlreiche Flugsandbildungen, die bald als
etwas erhihte Flugsandebenen, bald als hohe, zusammenhingende Diinen-
ketten oder auch als Anhiufung wvon Diinenkuppen auftreten. -In grob-
ziigigen Parabeldiinen-Bildungen durchziehen die Flugsandgebilde das weite
Urstromtal, auf Blatt Zinna in langen Ketten aneinandergereiht, auf Blatt
Luckenwalde in langen, schmalen Diinenstreifen.’ Stellenweise lagern sie
sich dem NordfluB des Flimings an und greilen tfeilweise sogar aufl die
Hochfliiche selbst iiber, Die zahlreichen alluvialen Niederungen im Tal-
sandgebiet mit meist 15 bis 1 m méchtiger Torfdecke sind als die Aus-
wehewannen anzusehen, aus denen in altalluvialer Zeit der lockere Tal-
sand bis auf die Feuchtigkeitszone unmittelbar iiber dem Grundwasser-
horizont ausgeblasen ist, der sich dann in den Diinenbildungen an anderer
Steile wieder anhiufte.




II. Die geologischen Verhiiltnisse des Blattes

Das Blatt Treuenbrietzen, zwischen 80° 30/ und 30° 40’ Sstlicher Linge
und 52° 0" und 52° 6’ nordlicher Breite gelegen, gehort gréBtenteils dem
nordlichen Abhang, in der Siidwestecke sogar der Hochfliche des Fli-
mings an. Es bietet eine vorziigliche Ubersicht iiber den geologischen
Aufbau des interessanten Hohenzuges des Flamings. Gleichzeitig zeigt
das Tal der Nieplitz mit ihren weitverzweigten zahlreichen Nebenrinnen
und charakteristischen Regenwasserschluchten (Trogkentilern), die im
Gebiete des Flimings den Namen , Rummel fiihren, den hydrographischen
Charakter des Flimings recht deutlich.

Entsprechend seiner Lage am Nordabfall des Flimings weist das
Blatt Treuenbrietzen recht bedeutende Héohenunterschiede auf. Der
héchste Punkt des Blattes in der Sidwestecke des Blattes, auf der Hohe
des Flamings, liegt etwa 144 m iiber dem Meeresspiegel, der niedrigste
Punkt in der Nordostecke des Blattes 48,7m iber NN.

Das Blattgebiet wird nur von diluvialen und alluvialen Bildungen
aufgebaut. Altere Ablagerungen nehmen an seinem Aufbau nicht teil.
Uberhaupt ist der ganze Hohenzug des Flimings rein diluvialer Ent-
stehung. Nirgends haben die Tiefbohrungen tertiire Schichten im Be-
reich des Flimings angetroffen, nur im nirdlichen und siidlichen Vorland
des Flamings werden gelegentlich stark gestérte Tertiirvorkommen nach-
gewiesen. Die Oberflichenbildungen auf dem Fliming gehéren der letzten
Eiszeit, dem oberen Diluvium an, ebenso diejenigen secines niérdlichen
Vorlandes. Inwieweit die teils im tieferen Untergrund, teils nahe unter
der Oberfliche gerade auf Blatt Treuenbrietzen und in seiner Umgebung
in michtigen Ablagerungen auftretenden kalkfreien siidlichen Kiese und
Sande etwa Interglazialzeiten oder dlteren Eiszeiten anzurechnen sind,
ist zurzeit noch unentschieden, wird aber durch die weitere Bohrtitigkeit
in abschbarer Zeit klargestellt werden.

1. Das Hihendiluvium des Flimings

Der Nordabhang des Fliamings erhebt sich von Treuenbrietzen aus
ganz allmihlich und in langen Terrainwellen bis zur ebenen Kammhéhe
desselben. Wegen der kiesig-sandigen Natur der Erdoberfliche (ds) ist die
ganze Nordabdachung des Flamings mit ausgedehnten Kiefernwaldungen be-
standen, die teils zur staatlichen Forst Zinna, teils zu den angrenzenden
Stidten und Doérfern Treuenbrietzen, Lindow, Malterhausen, Eckmanns-
dorf, Heinrichsdorf, Bardenitz und Tiefenbrunnen gehiren. In den flachen
Bodenwellen hebt sich hie und da eine kleine Kuppe besonders hervor.
Diese gelegentlich auftretenden Einzelkuppen, die nie in besonderer Hiu-
figkeit zusammen vorkommen, sind nur durch die értlichen Umstinde
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bedingt; sie fiigen sich durchaus dem allgemeinen sanftwelligen Anstieg
des Flimingabhangs ein. Das weite Waldgebiet besitzt einen rceht
michtigen Sanduntergrund, der in schnell wechselnder Art bald schwach
kiesig bis mehr oder minder kiesig und steinig entwickelt ist. Der in
mehreren Gruben und Einschnitten bis 5 m Tiefe aufgeschlossene schwach-
kiesige bis kiesige Sand zeigt entschieden den Charakter siidlichen Dilu-
viums, d. h. er besteht vorwiegend aus reinem Quarzsand mit weillen
und bunten Quarzgerdllen, verschiedenfarbigen windgeglitteten Feuer-
steinen und schwarzen harten Gerdllen von silurischem Kieselschiefer.
Unter den windgeschliffenen Feuersteingerdllen. finden sich neben hellen
und gelblichen Stiicken auch zahlreiche, die &ulerlich eine tief rerd-
beerrote polierte AuBenkruste zeigen, seltener solche, die mit ihrer
ausgesprochen rotvioletten Aufienfarbe an unreife Pflaumen erinnern.
Der kiesige Sand des ganzen Nordabhangs des Flimings, besonders in
dieser Gegend, erweist sich in allen Aufschlissen und bei allen Poh-
rungen kalkfrei; er unterscheidet sich in dieser Hinsicht und auch sonst
in seiner petrographischen Beschaffenheit durchaus von dem in Nord-
deutschland allgemein verbreiteten nordischen kiesigen Spatsand. So
stellt das ganze Waldgebiet des nérdlichen Flimingabhangs ein vollig
kalkfreies, kiesig-sandiges Hohendiluvium dar, dessen Material wahr-
scheinlich von Siiden her kommenden Fliissen entstammt. An der Ober-
fliche ist der kiesige Sand des Flimingabhangs mit einzelnen graolieren
nordischen Gerdllen gemengt, ein Beweis dafiir, dafl dieses ganze Ge-
biet des siidlichen Diluviums vom nordischen Inlandeis der leizten Eis-
geit noch iiberschritten wurde. Das beweisen iibrigens auch die zahl-
reichen michtigen nordischen erratischen Blocke, welche auf der Hohe
des Flimings in diesem Gebiete als Zeugen der letzten Eiszeit erhalten
gind, wie z B. der Bischofstein bei Rietz sowie der Schneiderstein
und der Riesenstein in der Rietzer Forst unmittelbar rechts und links
an der Chaussee nach Wittenberg auf der nahezu hdchsten Bodenwelle
der Forst. Die genannten drei erratischen Blécke sind aul dem Blatte
Niemegk gelegen, aber auch auf Blatt Treuenbrietzen sind mehrere
solche groBe nordische Findlinge erhalten, wie z B. jener 21/, m hohe,
nahezu 3m lange und 2m breite nordische Granitfindling westnord-
weetlich von Liidendorf im Jagen 168 der staatlichen Forst Zinna. Wih-
rend somit am Nordabhang des Flimings aufl” dem miichtigen rein siid-
lichen kalkfreien Diluvium nur eine fast hauchdiinne Decke von Ab-
lagerungen des nordischen Diluviums der letzten Eiszeit auflagert, zeigen
sowohl das nirdliche niedrigere Vorland des Flimings als auch der flach-
gewolbte Kammriicken desselben etwas stirkere nordische Absitze aus
der letzten Eiszeit, darunter auch typischen nordischen Geschiebemergel
als Decke iiber dem - kalkfreien sidlichen Diluvium. Dieser Umstand
ist ein sicherer Beweis dafiir, dafl das Inlandeis der letzten Eiszeit
den Héhenkamm des Flamings noch iiberschritten hat, dal -sein Rand
also im Siiden des Fliamings gelegen haben muli!).

1) Verfasser steht in dieser Beziehung durchaus aul dem Standpunkt K. Keir-
HACKS und TH. SCHMIERERS.
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Auf der héchsten Hoéhe des Flamiags tritt der von v. LaxsTow zu-
erst dort nachgewiesene l6Bartige Staubsand (d) in groBeren zusammen-
hingenden Flichen, die der Landwirtschaft dienen, auf und zwar als
eine nur schwache, 1/,—1m michtige Decke iiber dem kiesigen Sand
ol 2 ) dl 1 :

(fi‘s] und tber Geschiebemergel (E)}n)' In der Nachbarschaft dieser hoch-

gelegenen Staubsandflichen finden sich auch mehrere gribere Einzel-

Eo] - 5 . ds :
vorkommen von kiesigem Sand iiber Lehm und Geschiebemergel (r‘inf , Wie

sie ebenfalls am NordfuB des Flimings in der Umgebung der Stadt
Treuenbrietzen vorhanden sind, dort gleichzeitig mit einigen gréBeren Vor-
kommen von Oberem Geschiebemergel und Lehm (9m), die den besten
Boden der stidtischen Feldmark darstellen.

Uber den inneren geologischen Aufbau des hohen Flimings geben
zundchst drei Bohrungen Auskunft, die im Jahre 1901 auf dem Nach-
barblatt Niemegk nahe dem Blattrande des Blattes Treuenbrietzen aus-
gefiithrt sind. So ergab die Bohrung Sch mogelsdorf:

0—14 m 0— 8 m Proben fehlen (oberflichlich: toniger Fein-
nordisches, sand 0—0,7 m, dann 0,7—2 m Geschiebelehm
kalkhaltiges 8— 9 m brauner Geschiebemergel

Diluvium 9—14 m gelber kalkhaltiger Sand

14—50 m hellgelber bis gelber mittelkdrniger bis grober

14—60 m Band, zum Teil kiesig und schichtweise mit

siidliches, Kieseinlagerungen, kalkirei

kalkfreies | 5060 m grauer feinkorniger Sand mit viel Braun-

Diluvium kohlegerillen, aber auch Feldspatkérnern,

kalkfrei

Ferner zeigte die Bohrung Feldheim:

0—6 m l 0— 2 m Sand und heller sandiger, kalkfreier Ge-
nordisches | schiebelehm

Diluvium 2— 6 m gelber Geschiebemergel

- 8 m gelber Kies, kalkfrei

6-80 m m gelber, gelblicher und weiblichgelber, mittel-
stidliches, kdrniger bis grober Sand, zum Teil mit Kies-
kalkfreies einlagerungen, kalkfrei

Diluvium | 6080 m graver kalkfreier Sand mit Braunkohlebei-

mengungen, kalkfrei

SchlieBlich wies die Bohrung auf dem Pfarrgehdoft in Zeu-
den auf:
0— 7 m Proben fehlen (oberflichlich: 0—1,8 m Ge-
0—22 m I schiebelehm, dann 1,8—2 m Geschiebemergel)
nordisches 7-- 9 m Geschiebesand
Diluvium 9—20 m hellbrauner bis dunkelbrauner Geschiebemergel
20—22 m Tonmergel
22—34 m kalkireier Sand, zum Teil etwas kiesiz mit
Gerillen
34—38 m braunschwarzer toniger Geschiebelehm, kalk-
frei (aufgearbeiteter Braunkehlenton)
38—52 m kalkfreier Sand

22—52 m
siidliches,
kalkfreies
Diluvium
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Aus diesen drei Bohrungen ergibt sich zuniichst, dall aul diesem Teil
des Hohenriickens des hohen Flimings 6—22 m nordisches kalkhaltiges
Diluvium als verschieden michtige Decke iiber siidlichem kalkfreien
Diluvium lagert, das eine sehr grofie Michtigkeit erlangt und z. B. in der
Bohrung Feldheim mit 74 m Michtigkeit noch nicht durchbohrt ist.

Auf Blatt Treuenbrietzen sind am noérdlichen Abhang des Flimings
auf dem SchieBplatz Jiterbog zwei Bohrungen im Jahre 1908 nieder-
gebracht. Die’ erste Bohrung, 400m nérdlich vom Stand 13 (Nr. 4
der Geol. Spezialkarte Blatt Treuenbrietzen) hat ergeben:

0—31 m 0—15 m mittel- und grobkdrniger kalkfreier Sand
-siidliches | 15—28. m mittelkirniger kalkireier Sand
kalkfreies | 28—29 m gelber feinkorniger ockeriger Sand
Diluvium | 29—31 m feiner grauer kalkfreier Sand
31—383 m feiner grauer kalkhaltiger Sand mit Braun-
kohlegerillen
33—39 m feiner grauer glimmerhaltiger Sand
39—45 m grauner Mergelsand

31—45 m nordische
kalkhaltige
liegende Tonfazies

Die zweite Bohrung am Stand 13 (Nr. 5 der Karte) zeigte das folgende

Profil: 0—10 m gelblicher grober und mittelkérniger, etwas
0—34 m kiesiger Sand, kalkfrei
siidliches | 10—28 m hellgrauer grober und mittelkdrniger Sand,
kalkfreies kalkfrei
Diluvium | 28—29 kalkfreier grobsandiger Ton

20—34 kalkfreier Sand

34—35 grauer feinsandiger Tonmergel

35—40 feiner grauer kalkhaltiger Sand mit kartoffel-

groffien Gerdllen von Braunkohle

40—41 graner Tonmergel

41-—46 m grauer Mergelsand

46—50 m grauer Tonmergel

Diese liegende kalkhaltige nordische Tonfazies ist iibrigens im Bohr-
loch 7 in geringer Tiefe angetroffen worden:

34—50 m
nordische
kalkhaltige
liegende
Tonfazies

Pechiile bei Jiiterbog (Brunnen fir den Ubungsplatz 1908; Bohr-
punkt 7 der Karte):
0—1 feiner grauer. kalkhaltiger Sand
1— 2 gelblicher Mergelsand } Alluvium
2— 3 weiler Siflwasserkalk
3— 4 m graver Tonmergel
4—10 m grauer Mergelsand
10—13 m grauer Tonmergel
13—15 m grauer feiner Sand
15—20 m grauer Tonmergel
20—22 m grauer Mergelsand
22—24 feiner grauer Sand
24—26 grauer Geschiebemergel
26—27 grauer sandiger, schwach kalkiger Ton mib
Gerdllen von Braunkohle
Am FuB der nirdlichsten Vorberge des Flimings tritt dieser
altere Ton (dh) in einer griBeren Fliche direkt zutage.

SwInIAN[I(] sap
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Sie ist auch sonst auf dem Fliming und an seinem nérdlichen Ab-
fall an zahlreichen Stellen in Ziegeleitongruben aufgeschlossen, z. B.
bei Dietersdorf, Niemegk, Neu-Rietz und bei Nichel, dessen letztes Vor-
kommen noch etwas auf den Nordwestrand des Blattes Treuenbrietzen
hiniibergreift. Es sind in der Regel graue Bindertonmergel wechsel-
lagernd mit Bédnken von Mergelsand. Bei manchen Vorkommen dieser
Art ist allerdings das unterdiluviale Alter derselben nicht sicher nach-
zuweisen, wie z. B. bei den Vorkommen von Lindow und Malterhausen

. 3 [ da _ 5
auf Blatt Treuenbrietzen (dE) Indessen aber treten alle diese Vorkom-

men in dem gleichen Zuge und unter den gleichen geologischen Verhilt-
nissen auf, daBl sie wahrscheinlich auch das gleiche geologische Alfer
besitzen. Unmittelbar hinter dem o6stlichen Blattrande, bereits auf Blatt
Zinna  gelegen, dehnen sich gleichartize dunkelgraue Tonlager unter
wechselnd starker Decke von kiesigem Sand vom Bahnhof Altes Lager
bis zum Gut Kappan nahe am Bahnhof Jiterbog hin.

Bei den eben erwihnten beiden Bohrungen auf dem SchieBplatz Jiter-
bog lagert, wie dies von dem ganzen waldbedeckten Gebiet des Nordab-
hangs des Flimings angenommen wurde, abgesehen von einer in diesen
Bohrungen kaum merklichen nordischen Gerollebestreuung, das sidliche
kalkfreie Diluviom in 31—34 m Miichtigkeit an der Oberfliche. Weiter
nirdlich hegende Bohrungen aul demselben Jiterboger SchieBplatz in
der Gegend von Pechiile zeigen nun, dali nach Norden zu die kalkfreien
sildlichen kiesigen Sande sich mit' echt nordischen kiesigen Spatsanden all-
mihlich immer mehr verzahnen und wechsellagern. So ergab die
Bohrung Pechiile T (Bohrpunkt unbekannt, Bohrung Nr. 8 der Karte):

Siidl. kalkfreies Dil. 0 6,5 m eisenschiissiger steiniger Kies, kalkfrei
Nordisches J 6,6—17,1 m steiniger Kies, wechsellagernd. mit echt
kalkhaltiges nordischem kiesigen Sand, in allen Schichten-

Diluvium I folgen normal kalkhaltig
171—192 m sehr feiner, heller, kalkf{reier Sand
l 19.2—20 m etwas scharfer, kalkfreier Sand
Siidliches 20 —31 n
|

reiner feiner Sand, sehr schwach
Diluvium, kalkhaltig
kalkfrei 31 —32 m sehr feiner gelber glimmearfiihrender Sand,
kalkfrei
32 —332,0 m grauver, kalkfreier Ton '
Nordische | 32,5—36 m sehr feiner grauer glimmerfithrender Sand
Tonlazies { mit Kohleflitterchen, normal kalkhaltig

Ebensolches Profil zeigte Pechiile II (Bohrpunkt unbekannt, Nr. 9
der Karte).
Kalkfreies Diluvium 0 — 1;6 m gelber eisenschiissiger, steinizer Kies
1,b— 3,6 n

1 feiner gelber Kies
35— 6,8 m grober Kies
Kalkhaltiges 6,8—10 m kiesiger Sand deutlieh
nordisches 10 —15 m feiner Kies kalk-
Diluvium 15 —16 m mittelkirniger, scharfer Sand haltig
16 —19.6 m feiner Kies | i

19,6—21,5 m feiner sandiger Kies

=
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21 5—24,6 m mittelkorniger scharfer, schwach kalkhal-
tiger Sand
Kalkfreies | 245—26 m gelber kalkfreier Ton
siidliches 26 —32,6 m feiner, abwechselnd gelber und grauer
Diluvium kalkfreier Sand
32,5—36 m sehr feiner grauer glimmerfiihrender kalk-
freier Sand

Noch schidrfer tritt diese Wechsellagerung von kalkhaltigem und
kalkfreiem Diluvinm in einer Bohrung bei Eckert in Treuen-
briectzen (1908, Nr. 6 der Karte) auf:

0 — 0,6 m humoser Sand
Nordisches ’ 0.6— 1} lehmiger Sand
Diluviom ] 1.8—8, (Geschiebelehm
25—3,05 m Geschiebemergel
J 8.05—10,2 m grober Kies
10,2—13,5 m Geschiebelehm
13,6—18,4 m mittelkdrniger Sand
18,4—21,3 m nordischer Kies, kalkhaltig
Nordisches | 21,3—22,6 m mittelkorniger Sand, kalkhaltig
Diluvium, § 225236 m grauer Geschiebemergel
kalkhaltig | 23,6—24,8 m mittelkdrniger Sand, kalkhaltig
24 8—27,1 m grauer Geschiebemergel
27.1—36,8 m gelblicher mittelkdrniger bis grobkdrniger
Sand, kalkfrei wie alle folgenden Schichten
36,8—89,5 m grauver mittelkdrniger Sand
Stdliches | 395—40,7 m hellgrauer, mittelkérniger Sand
Diluvium, ¢ 40.7—423 m dunkelgrauer Sand mit Lignitgerillen, zu
kalkfrei unterst kiesig
45,1 m schwach kiesiger, hellgrauer Sand
45 1—454 m grauver Sand mit Lignitgerdllen
52,6 m Kies mit siidlichen Beimengungen

(=1 B s
e
B =
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Kalkfreies
Diluvium

Nach Norden zu nimmt das nordische kalkhaltige Diluvium immer
mehr zu und tritt schlieblich ganz allein auf, wie z. B. die Bohrung in
den Heilstitten Beelitz ergibt, wo von der Erdoberfliche bis 434/, m
Tiefe noch nicht durchbohrte kalkhaltige Schichten von Sand, kiesigem
Sand und Kies in dauernder Wechsellagerung vorhanden sind.

Ubrigens sind auch in unmittelbarer Nihe von Treuenbrietzen, wo
in dem erwihnten Bohrloch von Eckert zwei Mal siidliches kalkireies
Diluvium erbohrt worden ist, oberflachlich bereits michtigere kalkhaltige
nordische -Ablagerungen nachgewiesen. So ist z. B. im Bohrloch 1 am
tiefen Eisenbahneinschnitt Giber 8 m michtiger nordischer Kkalkhalliger
Geschiebemergel festgestellt worden, der im Eisenbahneinschnitt ansteht
und nach den beiden Enden des FEinschnitts wverschiedene, schwache
Einlagerungen von nordischem kalKhaltigen Spatsand aufnimmt. (Boh-
rung 2). Am Siidende desselben Aufschlusses (bei Stat. 54 und 60),
etwa 250 m von der Chausseckreuzung entfernt, ist der Geschighemergel
nur 4,3 m michtig und wird von lehmig-kiesigem, kalkhaltigem Sand
unterlagert. (Bohrung 3.)
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Bohrung 1: Eisenbahneinschnitt an der Nordwestecke
des Blattes.

0 0,4 m lehmiger steiniger - Sand Kalkhaltiges

04 —8  m und mehr gelber sandiger Geschiebemergel [ nordisches Diluviam

Bohrung 2: Eisenbahneinschnitt an der Nordwestecke
des Blattes:
0 —03 m lehmiger steiniger Sand
0,3 —0,656 m lehmiger kiesiger Sand
0,65—1,85 m gelber sandiger Geschiebemergel
1.85—2,75 m schwach toniger mittelkirniger Spatsand,
kalkhaltig

Kalkhaltiges
nordisches
Diluvium

275825 m gelber sandiger Geschiebemergel
3.85 f',?“ Il It'ti”i‘.]]il"ll'lll.gr‘]'. k.’l“-{]ull[jger F\'Fl:il:-:u;”r]
3.70—8 m und mehr gelber sandiger Geschiebemergel

Bohrung 3: Siidende des Eisenbahneinschnitts, 250m
von der Chausseekreuzung:

0 -1 m lehmiger schwachkiesiger Sand

1 —3B8 m gelber sandiger Geschiebemergel Kalkhaltiges
3 —3,450 m lehmiger kalkhaltiger kiesiger Sand nordisches
34543 m gelber sandiger Geschiebemergel Diluvium

43 —b4 m lehmiger kiesiger kalkhaltiger Sand

Der auffallende Hohenzug, der unmittelbar westlich der Stadt Treuen-
brietzen am Friedhof beginnt und zwischen der Nicheler Chaussee und
der Niemegker Chaussee sich aus allseitiz [flacher Umgebung  recht
deutlich erhebt, eine Windmiikile trigt und unmittelbar 6stlich Vvom
Eisenbahneinschnitt in einer Kuppe (789 m iiber NN) seine héchste
Erhebung erreicht, besteht ans nordischem,. kalkhaltigem Kies (dg),
der ‘in. bis 10m tiefen, groBen Kiesgruben seinerzeit- zum Bahnbau
ausgebeutet worden ist. Hier liegt aller Wahrscheinlichkeit nach ein
isolierter nordischer Endmorinenriicken vor.

Auch auf dem Nordabhang des Flimings finden sich iiberall die
Spuren von kiesigen Endmorinen, z. B. am Ostrand des Blattes, ferner
nordlich nahe bei Liidendorf, siidwestlich vom Bahnhof Tiefenbrunnen
und auch an zahlreichen anderen Stellen des Blattes, die nicht be-
sonders als Endmorinenbildungen angegeben sind, da sich ein zug-
artiger Charakter nicht feststellen liBt und die durch lokale Erosion
hervortretenden und infolgedessen stirker bestreuten Héhen der Hoch-
fliche bei dem allgemeinen kiesig-sandigen Charakter der Landschaft
von den wirklichen Endmorinenhohenriicken kaum mit Sicherheit zu
trennen sind. Nur soviel erhellt aus dem gesamten geologischen Bild
des Flimings, daB er auf seinem Riicken zweifellos die Endmoriinen
der -letzten Eiszeit triigt.

Das bewaldete Gebiet des Nordabhangs des Flimings ist aufl seiner
kiesig-sandigen Oberfliche in seiner gesamten Ausdehnung bedeckt mit
scharfkantig windgeschliffenen Gerdllen, sog. Dreikantern, von harten
Braunkohlenquarziten, nordischen Hilleflintgesteinen, Amphiboliten, Gra-
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niten und gelegentlich auch finnischen Aland-Rapakiwis; bei letzteren
sind scharfe Kanten seltener, dagegen findet sich zumeist das rauh ge-
schliffene, fettglinzende Aussehen mit den zahlreichen hohl ausgeschlif-
fenen, kantigen Griibchen. Diese Dreikanter bilden sich noch heute
immer von neuem auf freiliegenden, dem Winde preisgegebenen Flichen.
Entgegen der gewdhnlichen Annahme werden die Windschliffe tbri-
gens nicht durch gewohnlichen feinen Diinensand, sondern gerade durch
scharfen, etwas kiesigen Sand erzeugt; nur besonders hatte Gesteine
werden zu Dreikantern durch scharfen Flugsand umgestaltet.

Das ganze Waldgebiet ist durch: zahlreiche, weitverzweizte trockene
Regenrinnen-Systeme, sog. Rummeln,; stark gegliedert. Sie fiihren
in Regenzeiten und zur Schneeschmelze vom hohen Fliming die iiber-
schiissigen Wassermengen in die Talsandebene am Nerdfull des Fldmings
hinab. Auf dem- Biatte Treuenbrietzen vereinigen sich diese Trocken-
rinnen zu zwei Talsystemen, dem Tal der Nieplitz und dem Bardenitzer
Flie. Besonders das Tal der Nieplitz ist erfillt mif michtigen
Abschlimmassen, die von seinen zahlreichen Rinnen wvon der FHdohe
des Flamings herabgeschlimmt sind. Das fiefeingeschnittene Waldtal
mit dem breiten Nieplitzbach und seinen Wiesenflichen besitzt besonders
in der Gegend der Oberfirsterei und des Wirtshauses Frohnsdorf einen
besonderen landschaftlichen Reiz, der sonst dieser rein landwirtschaftlichen
Gegend fremd ist. Durch die in fritheren Zeiten recht hiufigen Friibjahrs-
iiberschwemmungen sind im Unferlauf der Nieplitz in der
Gegend der Stadt Treuenbrietzen und -auf dem Blatt Buchholz in den
weiten Wiesenflichen siidlich Niebel und siidwestlich Niebelhorst grofie
Schlick anhaufungen, zum Teil iiber die Torfdecke des Wiesen-
grundes von der Nieplitz abgelagert worden, ebenso in kleinerem Mal-
stabe weiter nordlich in der Nihe der Buchholzer Miihle. Diese Schlick-
und - Abschlimmassen bedecken aber auch im Oberlauf der Nieplitz vom
Wirtshaus Frohnsdorf fluBabwirts bis zum Austritt der engeren Tal-
schlucht aus den Vorbergen des Flimings in die weite Talaue vor
Treuenbrietzen den Torfuntergrund der Bachauve. Am Nordful des Fla-
mings wie auch im Nieplitztal zeigt sich wvielfach ein Grundwasser-
horizont und an geeigneten Siellen das Hervortreten von Quellen. Da
diese. Quellen kalkfreien sidlichen Sanden entspringen, setzen sie auch
keinerlei Kalk ab und bilden auch keine Quellmoore. Recht interessant
ist das Quellengebiet an der sogenannten Mittleren Walke, in der Um-
gebung des kleinen Teiches nordwestlich vom Jagen 81. Hier ist das
flach ansteigende Gehiinge auf eine groflere Strecke anstatt der sonst
stets herrschenden Kiefern mit altem hohen Buchenbestand, vereinzelt
mit Eichen bewachsen; da iberall in' 11/,- bis 1%/, m Tiefe das Grund-
wasser vorhanden ist. Oberhalb des Teiches sind in einer Kkleinen
Schlucht bis 1!/;m hohe, auffillize Einbuchfungen in die Hochfliche ein-
geschnifien, aus denen sturke Quellen dem in dieser Tiefe liegenden
Grundwasser entspringen. Diese Quellen sind zahlreich und vereinigen
gich in einem rechc verzweigten Stromsystem zu einem Bach, der friher
zu einem noch jetzt bestehenden Teich kiinstlich angestaut worden ist,
um eine inzwischen lingst verschwundene Miihle zu treiben. Derartige
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Quellengebiete finden sich in dem Gebiete, wo die Nieplitz die letzten
niedrigeren bewaldeten Hinge des Nordabhangs des Flimings durchliuft,
ehe sie in dic flache Ebene tritt, noch mehrfach.

2. Das Taldiluvium des Fliming-Vorlandes

Auch das Nieplitztal ist, wie zahlreiche andere Tiler des Flimings,
tellweise schon im Ausgang der Eiszeiten durch Schmelzwiisser vorge-
bildet worden, wie die schmalen, zu beiden Talseiten vom Jagen 8l
abwirts verfolgbaren Talsandterrassen beweisen. Der obere Teil des
Laufes der Nieplitz ist erst in alluvialen Zeiten durch die Erosion der
Regenwisser und Friithjahrsschneeschmelzwiisser geschaffen, die vom
hohen Fliming mit starkem Gefiille ins Vorland herabstrémen. Die
Fluliterrasse des Nieplitatales 'miindet fast unmerklich in das siidlich
von Treuenbrietzen sich ausdehnende Talsandbecken ein, in dem der
Talsand (das) eine ebene Fliche bildet, -die scharf an den flachen
Vorbergen abschneidet. Der Talsand ist hier am FuB des Flimings
durch diese vom diluvialen Nieplitztal eingeschwemmten steinig-kiesigen
Sande erklirlicherweise etwas kiesig entwickelt, und wird erst in einiger
Entfernung von den Bergen feiner sandig. Der Grundwasserspiegel des
Talsandgebietes steht etwa in 1—2m Tiefe. Je flacher das Grund-
wasser in einer solchen Talsandfliche steht, um so nutzbarer und besser
ist auch dieser sonst so sterile Sandboden in landwirtschaftlicher Be-
ziehung. Wo freilich der Grundwasserspiegel erst in 2m Tiefe oder
stellenweise gar noch tiefer auftritt, ist der Talsandboden nur noch [fiir
Kiefernheide nutzbar zu machen. Ein ausgezeichhetes Beispiel fiir diese
Erfahrung bietet sich ibrigens an der Chaussee vom Bahnhof Treuen-
brietzen nach Rietzer Grenze (Calé Rietz). Hier hatte man auf
eineru mit kleinen Kieferkusseln bedeckten Talsandédland eine Sand-
grube angelegt, die bis auf den Grundwasserspiegel abgebaut wurde.
Spiter hat man im Innern der Sandgrube auf dem feuchten Sand
des Untergrundes eine ausgezeichnete Kunstwiese angelegt, die in ihrem
lippigen Graswuchs von dem umgebenden Odland seltsam absticht. Leider
hat man bisher aus diesem Ergebnis noch nicht die praktische Schluf3-
folgerung gezogen; die ubrigen Teile der mehrere hundert Meter lang
nach Siiden, lidngs eines bereits von mehreren Hiusern umgebenen
Weges. sich hinziehenden Sandgrube sind, trotzdem eine nur 3/, bis
1 m weitere Ausschachtung und Gewinnung des Sandes ebenfalls den
Grundwasserspiegel bzw. die iber ihm liegende Feuchtigkeitszone er-
reichen wiirde, als Odland bis heute liegen geblieben, obwohl auch
hier fruchtbare Wiesen angelegt werden konnten.

An einzelnen Stellen, wo im Untergrunde des Talsandes schmale
Lehm- und Geschiebemergelriicken sich erheben, ohne -bis zur Ober-
fliche emporzukommen und sich oberflichlich kundzugeben, ist der Tal-
r’fas)

sand in %/, —11/,m Tiefe von Lehm und Geschiebemergel unterlagert B

Eine viel groBere Talsandfliche dehnt sich im Nordostviertel des
Blattes, von den Dorfern Bardenitz und Pechiile an. bis an den nird-
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lichen Blattrand aus. Auch ist sie nahe den Randhiigeln und Vorbergen
des Flimings zunichst mehr oder minder Kiesig entwickelt und wird
nach dem Blattrande zu einfacher Sand von mittlerer Korngrille. Rings
um die beiden genannten Ortschaften ist der Talsand mit unregelmabBig
eingelagerten Binken, Lagen und Schmitzen von Talton durchsetzt [fas
k)], ein infolge seiner hiheren wasserhaltenden Kraft und seiner Ton-
gemengteile nicht ungiinstiger Ackerboden. Am Fubl der ostlichen Rand-

berge tritt an mehreren Stellen dlterer Ton unter Talsandbedeckung t{d:)

aul. Sidlich von Bardenitz nach Klausdorf zu, unmittelbar nordlich von
letzterem Dorfe, ist noch ein kleines abgeschlossenes Talsandbecken vor-
handen. Das Treuenbrietzener und das Pechiile-Bardenitzer Talsand-
vorkommen vereinigen sich am Blattrande und dehnen sich von hier
aus noch auf zehn Kilometer Entfernung als ausgedehntes Staubecken
im Zuge des Urstromtales auf dem nordlich anstofilenden Blatte Buch-

holz aus.

3. Alluvium

Am FuBe des Flimings sind in der Umgebung von Treuenbrietzen
mehrere grofiere Torfmoore vorhanden. die durchschnittlich 1/, bis 11/, m

St e : : tf e
Torfmichtigkeit iiber Sand besitzen [-3). Nur in dem grolien Moor

zwischen Treuenbrietzen und Bardenitz, in der sog. Freiheit an der
Zarth ist ein grofer, innerer Teil des Moors uber 2m miéchtig und liefert
der Stadt Treuenbrietzen seit alten Zeiten das Torfbrennmaterial. Moor-

biye s, - ’ 5 2
erde ( ist in mehreren kleinen und groBeren Flichen vorhanden,
8

Von besonderem Interesse ist das 30—60cm starke Moorerdevorkommen
in dem unmittelbar westlich der Chaussee gelegenen Bachtal dicht ober-
halb der eingegangenen Rietzer Buschmithle, das sich aus jahrhundert-
langem Blitterabfall der Erlen, Birken und Eschen dieses Tilchens
als eine Art Trockentorf gebildet hat und durchaus den Charakter einer
tirtner-Komposterde aufweist.

Dem Alluvium gehdren ferner dis mit Abschlimmassen («) erfillten
Rinnen der zahlreich vorhandenen Trockentiler und Rummeln an, ebenso
die bereits erwiithnten Schlickablagerungen der Nieplitz und des Bar-

i

: ; sl e - ;
denitzer Flielles (”). SchlieBlich treten auch noch Dinenbildungen auf

dem norddstlichen Viertel des Blattes aul, meist als Anhdufungen von
Dimenkuppen und losen Sandhiigeln, namentlich westnordwestlich, nord-
astlich und ostlich von Klausdorf und an anderen Punkten des Schiel-
platzes Jiiterbog. Das Sandmaterial zu diesen Flugsandanhiufungen
entstammt hier wohl weniger dem Talsand, der sonst vielfach Ver-
anlassung zur Dimnenbildung gibt, sondern vielmehr den feineren Sand-
beimengungen der schwachkiesigen Sande des nordlichen Flimingabhangs,
wie die zahlreichen Windsehliffe und die relative Anreicherung der griéber
kiesigen Gemengteile ‘an der Oberfliche dieser ganzen Hochfliche Kklar




16 Blatt Treuenbrietzen

erkennen lassen. Raseneisenerz ist auf dem Blatte Treuenbrietzen nicht
beobachtet worden, dagegen in der nordostlichen Umgebung der Stadt
auf dem Nachbarblatt Buchholz in groflen Erzplatten von 80—40cm
Stirke und von guter Beschaffenheit an mehreren Stellen festgestellt,
wie z. B. an der Nordostecke der Budorfschen Heide unmittelbar sidlich
von der Briicke iiber das SernowflieB und ferner am sog. Bullenwinkel.
Auch die genannten Vorkommen sind sehr klein und trotz der Giite des
Materials wohl sicher unbauwiirdig.




M. Bodenkundlicher Teil

Die Biden dieser Kartenlieferung gliedern sich in
1. Tonboden,
2. Lehmigen Boden,
3. Sandboden,
4, Humusboden.

Tonboden oder lehmigen Boden finden wir auf den Hochflichen,
Sandbiden, sowohl auf den Hochflichen als auch in den Niederungen,
Humushidden vorwiegend in der Niederung.

1. Der Tonboden.

Bodenbildend spielt der Ton im Bereich der Kartenlieferung keine
Rolle, da er nur in wenigen kleinen Flichen an die Oberfliche tritt.
Fr ist, fast iiberall von Sanden bedeckt, als' ein infolge seiner Ver-
witterung gelblicher und entkalkter Ton ausgebildet, in der Regel etwas
feinsandig. In griBerer Tiefe wird er kalkhalfig und enthilt zahlreiche
Kalkkonkretionen. Er wird dann auch als Mergel verwandt, z. B.-6stlich
des Neuen Lagers auf Blatt Zinna, wo verschieden grobe Mergelgruben
angelegt sind. Er wird hier fiir die Melioration der umliegenden leichten
Sandbiden benutzt, denen er nicht nur Kalk und andere wichtige Pflanzen-
nihrstoffe zufiithrt, sondern anch durch seine tonigen Teile eine iiinstigere
physikalische Beschaffenheit verleiht. Als Talton tritt er in den Feld-
marken der beiden Ortschaften Bardenitz und Pechille auf Blatt Treuen-
brietzen in griéferer Verbreitung im Talsand schmitzen- und bankweise
eingelagert auf (das(k)) und hat infolge erhohter Fruchtbarkeit dieses
Gelindes einst zur Griindung dieser Zwillingsdorfer Veranlassung ge-
reben,

Als toniger Schlickboden finden sich im ehemaligen Uber-
schwemmungsgebiet der Nieplitz auf Blatt Buchholz schwache Ab-
lagerungen auf dem Niederungstorf groflerer Flichen, die als Wiese
und Weideland Verwendung finden.

Lehmboden

und lehmiger Boden sind im Bereich der Lieferung nur in geringer
Verbreitung oberfliichlich vertreten. Weit hiufiger sind sie im nahen

it i
Untergrund unter Sandboden festgestellt (:::1 und 3:) Dort, wo yrilere

Flichen von Lehmbeden an der Oberfliche und im flachen Untergrund
auftreten. haben sie bereits vor alters zur Anlage von groBen Bauern-
dérfern Veranlassung gegeben, wie z. B. Wittbrietzen und Elsholz auf
Blatt Buchholz und dem Ackerbiirgerstidichen Treuenbrietzen auf dem
rleichnamigen Blatt,

Die lehmigen und Lehmbdden sind Verwitterungsbiden der CGrund-
moriine, des Geschiebemergels, dessen chemische und physikalische Ver-
witterung oben bereits beschrieben ist, Als Ackerbéden resultieren meist

Blatt Treuenbrietzen 2
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eiserschiissige braune, lehmige Boden, der unverwitterte Mergel folgt meist
erst bei 1—114 m' Tiefe. Die wenigen Geschiebemergelflichen der Liefe-
rung haben im Durchschnitt das Profil

_ HLS 1

In den Sandgebieten zeigt sich das Auftreten des Lehms, nament-
lich bei frisch gepfliigtem Acker sehr deutlich an der rotbraunen Fiérbung
des Bodens, die sich von der aschgrauen Farbe des humosen Sandes
meist scharf abhebt.

Die Lehme zeigen gegeniiber den Sanden einen hoheren Gehalt
an Pflanzenndhrstoffen, verhalten sich aber auch in ihren physikalischen
Eigenschaften villig verschieden von, diesen, da sie fiir Wasser schwer
bzw, undurchlissig sind und grillere Wassermengen aufspeichern kénnen.
Am giinstigsten ist fiir den Ackerbau in der Regel der humose lehmige
Sand, welcher der Luft und dem Wasser den geniigenden Zuiritt ver-
schaffi, und dabei meist noch einen gewissen Nihrstoffvorrat auiweist,

Hierher gehdéren noch die Flichen Ldéssartigen Feinsandes
(dl), die sich auf der héchsten Erhebung des Flimings am Siidrand des
Blattes Treuenbrietzen in zusammenhingenden Flichen als dinne Decke
finden und sich von den umgebenden kiesigen Sandbdden durch erndhte
Fruchtbarkeit auszeichnen.

Uber die mechanische und chemische Zusammensetzung des lehmigen
Bodens des Geschiebemergels geben nachstehende Analysen wvon gleich-
artigen Boden der niheren Umgebung Aufschlul.

Hihenboden
Lehmiger Boden des Geschiebemergels
Grube am Petersberge bei Glien (Blatt Belzig)
R. WacHE
I. Mechanische und physikalische Untersuchung
a) Kirnung

Geognost. |
Bezeichnung

Kies Sand Tonhaltige Teile

u’ili:md] e e L T ————| Staub |Feinstes
UDEr o 111-0,5/0,6-0,2(0,2-0,1] 0,1-0,05] 0,05-0,01 | unter

Ly
2mm | o [ mm | mm mm i mm mm | 0,01 mm

Gebirgsart

Agronom,
Bezeichnung

Lehmiger 44 75,6 20.0
Sand

(Ackerkrame) 40| 132| 308 | 180 | 96 12,0

-
w

Sandiger . 69,6
Lehm

(Oinbargrind) 44 | 128| 208 | 200/ 118

Sandiger
Mergel

(Tief 5 T 2 R
Untesgrind) 36 | 100] 208 | 192] 112

64,8
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b) Aufnahmefiihigkeit fiir Stickstoff
nach Kwop

100 g Feinboden (unter 2 mm) nehmen auf: 7,8 ccm Stickstoff

IT. Chemische Analyse

a) Niihrstoffbestimmung der Ackerkrume

Auf
lufttrockenen
Bestandteile Feinboden
berechnet

in Prozenten

1. Auszug mit konzentrierter kochender Salzsiure
bei einstiindiger Einwirkung
oneradea: o 1A o R T T S i e S R R 0,92
R Y =iy e i T e 1 St an oo i AN e e 0,64
Kalkerde . . . . L I P ! T T T ) 0,06
§F e T R R e seer e e Sl TR et 0,16
78 PR A SR A T TR L AT A sty 0,09
Natron ok g e R e = A e e M TR T W 0,04
Schwefelsdure . .. . e b e s by e ey Do b Spuren
PHOSPROTBINITe:, .= g i T S S e L s 0,01

2. Einzelbestimmungen

Kohlensdure (gewichtsanalytisch) . . . i Spuren
Humus (nach Kwxor) . ki TR e Py, R TR S Spuren
Stickstoff (nach i\JHnml} 2l ARG AL i) 0,02
Hygroskopisches Wasser bei ]UJU (elw U 0,22
Glithverlust ausschl. Kohlensidure, hygroskop, W ;13%01
Humus und Stickstoff . . . . 0,80
In Salzsdure Unldsliches (Tom, S;Lntl mld _-\'ieht-
=T e - ) R e ey TS S 1 BT o e S SR NI 97,14

Summe ' 100,00

b) Kalkbestimmung
nach SCHEIBLER

- ’ EATE Tieferer Unter-
Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2 mm) grund 14—24 dm

in Prozenten

Mittel aus zwei Bestimmungen Fich o kL S 7.0

Der Sandboden

Der Sandboden ist die verbreitetste Bildung auf den Blittern dieser
Lieferung, denn zu ihm sind zu rechnen: der Obere Sand (0s), Talsand
(das) und Diinensand (D). In ihrer petrographischen Zusammensetzung
weisen diese genetisch verschiedenartigen Sande keine wesentlichen Unter-
schiede auf,

Der mehr oder weniger steinige Sandboden des Hohendiluviums
ist in seinen Oberkrumen mist nur schwach humifiziert, der verwitterte

-2.
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Sand selbst ist mehr oder weniger eisenschiissiz oder eisenstreifig,

. ‘-‘.,. __._O A
so daB hier das Profil Ii:?l — vorherrscht. Wo der Obere SHand un-

mittelbar auf den Unteren Sanden lagert, sind die Béden in der Regel
sehr trocken, da die Sickerwisser schnell in grofiere Tiefen gelangen.
Dieser Nachteil der groBen Trockenheit wird wesentlich gemildert dort,
wo im nahen Untergrund des BSandes Geschiebelehm lagert, also auf

i A
den Flichen, welche auf der Karte mit }(stfl bezeichnet sind, Die Sicker-

wasser sammeln sich auf dem undurchlissigem Lehm und durentrinken
diesen, so daf} in Zeiten grofler Diirre ein gewisser Vorrat an Bodenfeuchtig-
keit im Untergrund derartiger Bboden anhilt.

In den Talsandgebieten sind die Grundwasserverhiilinisse in
den niedriggelegenen Gebieten meist giinstiger als in den héhergelegenen,
welche Beziehungen sich auch in der Humifizierung der Oberkrumen
widerspiegeln, In denjenigen Talsandgebieten, in denen der Grund-
wasserstand tiefer steht, haben wir dasselbe Bodenprofil wie die Sand-
béden auf den Hochflichen; in den niedriger gelegenen jedoch stark
humose Oberkrumen, die vielfach in Moorerdebildungen iibergehen. Wir
finden in diesen Gebieten das Durchschnittsprofil Hb;i—l%:—; .

Giinstiger Grundwasserstand ermoglicht es in diesen Gebieten, die
an und fir sich wenig fruchtbaren Sandbiéden bei entsprechender Boden-
pflege in gute Kulturbiden zu verwandeln.

Der Sandboden der Diinen ist durch den geringen Humusgehalt
der Oberkrumen und zu tiefen Grundwasserstand benachteiligt, so dal
er nur minderwertige Boden liefert. Man hat diese Flugsandgebiete
denn auch fast iiberall nur als Kiefernwaldboden in Nutzung genommen,

Aueh die tiefgriindigen Sandbdden des Hohendiluviums und der
hiher gelegenen Talsandgebiete sind in grofien Flichen nur als Wald-
boden genutzt, eben wegen ihrer ungiinstigen Grundwasserverhiltnisse,
Dies trifft namentlich auf die weiten Gebiete des Flimings zu, die als
weiteren landwirtschaftlich ungiinstigen Faktor zumeist vollig kalkfreien
Sandboden infolge der Beimengung siidlicher interglazialer Sande besitzen.
Wo die Grundwasserverhiltnisse giinstiger sind, wird man bestrebt sein
miissen, dem Sandboden eine gute humose Oberkrume zu verschaffen,
da Humus das bakterielle Leben des Bodens fiorderf, aufschliefiend und
physikalisch giinstig wirkt; die fehlenden Pflanzennihrstoffe wird man
diesen vor: Natur nihrstoffarmen Bboden durch entsprechende Diingung
zifithren miissen, Denn die Nahrstoffe, welche durch die nur langsam
fortschreitende Verwitterung der Feldspate und anderer Silikate, die der
glaziale Sand in geringer Menge enthilt, frei werden, reichen ovei weitem
uicht aus, eine gute Ernte aufl diesen Boden hervorzubringen.

Uber die Zusammensetzung und Beschaffenheit der Sandbdden geben
die folgenden Analysen Auskunft.
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I. Mechanische und physikalische Untersuchung
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100 g Feinboden (unter 2 mm) nehmen auf: 15,9 cem Stickstoff
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Die Kiesboden, welche stellenweise im Héhen- und Taldiluvium
auftreten, spielen bodenkundlich nur als Waldbéden eine Rolle. Ihre
petrographische Zusammensetzung entspricht der der Sandbdden, von denen
sie sich im wesentlichen nur durch eine grifiere Wasserdurchlissigkeit
unterscheiden,

II. Chemiseche Analyse
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Der Humusboden

ist nach dem Torf, aus dem er entstanden ist, sehr verschieden. Die
Moostorfbildungen, die stellenweise und in geringer Verbreitung auf-
treten, sind nur wenig zgersetzt und liefern keine fiir Acker- und \Viesen-
bau geeignete Oberkrume, Hierfiir kommen nur die Boden der Flach-
moore in Betracht, die auf den Blittern dieser Lieferung in weiter
Verbreitung auftreten. Die abgestorbenen Pflanzenteile, welche den
Flachmoortorf zusammensetzen, sind stark zersetzt und liefern einen fiir
Wiesen und Weiden meist sehr geeigneten Humusboden, Die Humus-
H 2—10

<
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boden der Flachmoore sind bald nur wenige Dezimeter michtig (

—19 :
bald tiefgriindiger II__I(; 1-, H 20), in welchem Fall der Torf stellen-

b

weise auch als Brenntorf abgebaut wird, Es finden sich im Niederungs-
torf vielfach Awusscheidungen wvon kleinkérnigem Raseneisenerz.
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Der Flachmoortorf verwittert bei geniigender Entwiisserung sehr
leicht und gibt eine feine lockere Erde, die meist reich ist an Stickstoff
und Kalk, jedoch arm an Kali und meist auch an Phosphorsiure.

Die Moorerde (h), die sich in zahlreichen flachen Senken des Hohen-
und Taldiluvioms findet und auch an den randlichen Teilen der Flach-
moore der. Ubergang zu den humosen Sanden bildet, ist ein mit ininera-
lischen Teilen, meist Sand, gemengter Humus, der in geringer Michtig-
keit den Sandboden iiberlagert. Wir finden in diesen Moorerdegebieten

, .. SH 1—3 , ) ,
das Durchschnittsprofil s - Auch die Moorerdebdden bilden meist
L e ™
ein gutes Wiesen- und Weideland.













	Vorderdeckel
	[Seite 2]

	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	Titelblatt
	[Seite 6]

	[Seite 7]
	I. Allgemeiner Teil
	[Seite 8]
	Seite 4
	Seite 5

	II. Die geologischen Verhältnisse des Blattes
	[Seite 11]
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	III. Bodenkundlicher Teil
	[Seite 22]
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	[Seite 29]
	[Seite 30]
	Rückdeckel
	[Seite 31]


